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In den Lıneamenta ZUET: Afrıkasynode, die VO bıs Oktober 2009 1n Rom t_

findet, schreıbt Benedikt XE SO W1e€e SS wahr 1St; da{fl Afrıka aut eıne lange un
traurıge Geschichte der Ausbeutung zurückblickt, mu{ testgestellt werden, da{f
diese Sıtuation des Kontinents nıcht mMI1t dem Prozef(l der Dekolonialısierung
Ende INe. S1e dauert bıs heute p  «] Nıgerı1a 1STt eın Land, das der Hypothek
leidet, die ıhm durch die koloniale Grenzziehung aufgebürdet wurde. Das WEeSTI-
aftrıkanısche Land steht 1m Fokus der deutschen Kampagnen FA Sonntag der Welt-
M1SsS10N, den die katholische Kirche heuer weltweit Oktober 2009 begeht.

Eın Staat AUS vielen Natıonen

Nıgerı1a 1St eın Vielvölkerstaat, der sıch AUS ber 400 Völkern uUuSsSammenSetzZt und
mMIıt 144 Millionen Einwohnern der bevölkerungsreichste Staat Afrıkas IST. Er oreNZL
1mM Westen Benıin, 1m Norden Nıger un! Ischad SOWI1e 1mM (Osten Kamerun.
Gepräagt 1St die soz1ale Sıtuation des Landes durch EXiTEGmNe Armut. Dıi1e durch-
schnıittliche Lebenserwartung beträgt 45 Jahre Innerhalb der VO den Brıten SCZO-

Grenzen o1bt CS eıne erstaunlıiche Vieltalt VO ethnıschen Gruppen, die 248
verschiedene Sprachen sprechen“. Die Mehrzahl der Nıgerianer gehört TEL orofßen
ethnıschen Gruppen den Flausa, Izbo un!: Yoruba. Autgrund der ethnischen
Heterogenität des Landes wırd Nıgerıa oftmals auch als eın Land bezeıichnet, das
sıch aus zahlreichen Natıonen SammMmeNSEeLZE un:! seınen Weg Z Einheit erst
och tinden MUu So schreıbt der anglıkanısche Bischof VO Akure, Emmanuel
Gboni1g1, mM1t Blick auf seıne Heımat:

„ Wır sınd keine Natıon. Nıgerı1a 1st keine Natıon. Es 1sSt e1in Staat, der sıch aus mehreren
Natıonen usammenseitiz Yoruba 1st ine Natıon. Hausa 1St ine Natıon. Fulanı 1st 1ne
Natıon. Gwarı 1st iıne Natıon. Edo 1St iıne Natıon. Igbo 1St 1ne Natıon o1bt viele
Natıonen! ber WenNnn l diese Natıonen zusammengefaifst werden, sınd WIr e1in Staat: ein
Staat; der sıch AaUS vielen Natıonen ZzuUusammenseitiZ

Neben der ethnischen Heterogenität 1STt Nıgerı1a auch VO divergıierenden relig1-
Osen Bekenntnissen der Bevölkerung epragt. Valıde Zahlen ber die rel1g10se T1
SAMMENSEIZUNG der nıgerianıschen Gesellschaft sınd allerdings schwer ermitteln,
da dıe relig1öse un: ethnısche Zugehörigkeit der Bevölkerung schon se1t Jahrzehn-
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ten nıcht mehr 1m Rahmen offizieller Volkszählungen erhoben werden darf Der
letzte Zensus, der diese Angaben och beinhaltete, wurde 1mM Jahr 1963 durch-
geführt. Damals betrug der Anteıl der muslimischen Bevölkerung un der der
christlichen Bevölkerung 35 Prozent, wobel 18 Prozent anderen Religionen ZUZE-
rechnet wurden. In aktuellen Schätzungen geht I1L1all davon auUS, da{fß sıch die Bevöl-
kerungsverteilung ZUgunNsten des Islam verschoben hat Wihrend der Anteıl der
Muslime auf 5() Prozent geschätzt wiırd, wırd der Anteıl der Christen mı1t 40 Pro-
ZeNHT un: der der Anhänger anderer Religionen mıi1t zehn Prozent angegeben. Mehr-
heıtlich sınd die nıgerianıschen Muslıme Sunnıten (über AU) Prozent). Die Schiuten
leben hauptsächlıch ın der Sokoto-Region.

Der Islam wurde bereits 1m [al Jahrhundert 1m Reich VO Bornu, das 1m Sud-
esten des Ischad-Sees lag, eingeführt und breıitete sıch ab dem Jahrhundert 1n
westlicher Rıchtung AaUs, einıge kleinere Hausa-Stadtstaaten die ıslamische Re-
lıg10n annahmen. Wiährend der eıt VO Mansa Musa, dem Führer des Malı:-Rei-
ches, erreichte der Islam Begınn des 14. Jahrhunderts schliefßlich auch den
Stamm der Yoruba 1m Sud-Westen Nıgerı1as. Im Rahmen des SOgENANNLEN Fulanı-
Dschihad eroberte der Gelehrte Usman dan Fodio (1754-1817) Begınn des

Jahrhunderts weıtere Hausa-Staaten un drang bıs weıt 1n den Norden Kame-
L1UNS VO  —$ uch Teıle des Nordens un des „Miıttleren Gürtels“ VO Nıger1a wurden
ıslamısıert.

Der Suden Nıgerı1as blickt auf eıne eigenständıge, VO der Islamisierung unab-
hangıge Religionsgeschichte zurück. Dort wurde der christliche Glaube VO

ropäischen Mıssıonaren zunächst 1LUFr mı1t mäfßiger Wırkung verkündet, aber spater
durch befreite christianısıerte klaven mI1t deutlich orößerem Ertfolg verbreıtet.
Diese „emanzıpıerten klaven“ kehrten AaUS Amerıika ber Freetown (Sıerra Leone)
ach Afrıka zurück un!: verbreıteten ıhren Glauben 1n der alten Heı1ımat. SO
vollzog sıch die christliche 1sSs10nN entlang der Heimkehrer-Routen der entlassenen
Sklaven.

FEinheit ın relıg1öser Heterogenität
Bıs heute 1sSt Nıgerı1a VO  — seliner ethnischen un relıg1ösen Heterogenität epragt.
och auch WEECI1I111 das Aufeinandertreffen VO  — Christentum un Islam auf den ersten

Blick unversöhnliche Gegensätze provozıert, zeıgen sıch doch be] aller Dıifferenz
erstaunlıche Parallelen iın der Religi0sıität der Muslime un: Christen des Landes.
Dıies belegt auf eindrucksvolle Weise der Relig1onsmonıitor 2008, der auch die 1JA=
ten tür Nıgerı1a erhoben hat*

Zum Zeitpunkt seıiner Untersuchung bekannten sıch 57 Prozent der Befragten
ZChristentum un 45 ProzentZ Islam. Diese Ergebnisse weıichen ZW alr

von den derzeıtigen Schätzungen der relig1ösen Verteilung 1m Land ab, doch splie-
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geln S1E die annähernd gleichstarke Präsenz der beiden Mehrheıitsreligionen 1m
Land Die Daten zeıgen, da{ß Nıgerı1a 1mM Vergleich den anderen Z Ländern, 1ın
denen die Befragung parallel durchgeführt wurde, als das Land mi1t der ausgeprag-
testen Religiosıität gelten 2nnn „Das Land scheint durch un: durch relig10nsge-
traänkt und mıt diesen Zahlen das weıtverbreıitete Diıktum bestätigen, Atfrikaner
selen Ö Natur AUS relig108. ©

Mißbrauchte Religion
Wiährend die Religiosität der nıgerianıschen Muslime und Christen 1mM Hınblick auf
iıhre Stärke (Z.B den Glauben eın Leben ach dem Tod) eınerseılts erstaunlich
starke Parallelen aufweıst, erschüttern anderseıts immer wıeder scheinbar relig1ös
motıvıierte Konflikte das Land So stellt Klaus ock 1n seiner Analyse der Ergeb-
nısse des Religionsmonitors 7008 Z Lage in Nıgerı1a fest: „Gerät die Religion 1ın
das Spannungsteld der polıtıschen Aktion, eıgnet S1€E sıchKlaus Vellguth  geln sıe die annähernd gleichstarke Präsenz der beiden Mehrheitsreligionen im  Land. Die Daten zeigen, daß Nigeria ım Vergleich zu den anderen 20 Ländern, in  denen die Befragung parallel durchgeführt wurde, als das Land mit der ausgepräg-  testen Religiosität gelten kann: „Das Land scheint durch und durch religionsge-  tränkt und mit diesen Zahlen das weitverbreitete Diktum zu bestätigen, Afrikaner  seien ‚von Natur aus‘ religiös.“  Mißbrauchte Religion  Während die Religiosität der nigerianischen Muslime und Christen im Hinblick auf  ihre Stärke (z.B. den Glauben an ein Leben nach dem Tod) einerseits erstaunlich  starke Parallelen aufweist, erschüttern anderseits immer wieder scheinbar religiös  motivierte Konflikte das Land. So stellt Klaus Hock in seiner Analyse der Ergeb-  nisse des Religionsmonitors 2008 zur Lage in Nigeria fest: „Gerät die Religion in  das Spannungsfeld der politischen Aktion, eignet sie sich ... vorzüglich dazu, die  Angehörigen der jeweils anderen Glaubensgemeinschaft zu mobilisieren und zu  agitieren.“® Auch der Erzbischof von Jos, Ignatius Kaigama, betont:  „Politiker und andere wissen, wenn du die Seele eines Nigerianers erreichen willst, dann  nutze die Religion. Wenn Leute Aufmerksamkeit herstellen wollen, dann ist die Religion das  einfachste Mittel dazu.“7  Diese Einschätzung teilt auch der mit Erzbischof Kaigama befreundete Emir von  Wase, Alhajı Abdullahi Haruder Maikano, der unisono hinzufügt: „Sie geben dem  Ganzen eine religiöse Note, um ihre politische Agenda dahinter zu verstecken.“8  Tatsächlich hatten die schweren Auseinandersetzungen der 80er Jahre, als es vor  allem ım Norden Nigerias zahlreiche Ausschreitungen gab, zunächst keinen spezi-  fisch religiösen Hintergrund. Es handelte sich um ein „explosives Gemisch aus öko-  nomischen, politischen, sozialen, ethnischen und auch religiösen Faktoren, das in  bestimmten Konstellationen die innergesellschaftlichen Konflikte eskalieren ließ  und zur Explosion der Gewalt führte.“? Als dann im Jahr 1999 in zwölf von 19 Staa-  ten Nordnigerias das islamische Recht, die Sharia, eingeführt wurde, wurde den un-  terschiedlichen gesellschaftlichen Konflikten des Landes ein religiöses Kleid über-  gestreift.  Proteste gegen die Sharıa  Die Christen aus dem Norden und die anderen Nicht-Muslime, die in diesen Staa-  ten leben, fühlen sich durch die Einführung der Sharia eingeschüchtert und ihrer  Rechte beraubt. Die Diskriminierung beginnt oft schon bei der öffentlichen Bereit-  700vorzüglich dazu, die
Angehörigen der jeweıils anderen Glaubensgemeinschaft mobilisıieren un
agıtıeren.. ° uch der Erzbischof VO JOs;, Ignatıus Kaıgama, betont:

„Politiker un: andere WI1ssen, W CII du dıe Seele eınes Nıger1ianers erreichen willst, dann
dıe Relıgion. Wenn Leute Aufmerksamkeit herstellen wollen, dann 1st die Religion das

eintachste Miıttel dazu.“7

Diese Einschätzung teılt auch der mıt Erzbischof Kaıgama befreundete MI1r VO

Wase, Alhayı bdullahı Haruder Maıkano, der Uun1sonO hınzufügt: „Sıe geben dem
(CGGanzen eıne relıg1öse Note, ıhre polıtische Agenda dahıinter verstecken.“®

Tatsächlich hatten dıie schweren Auseinandersetzungen der 80er Jahre, als CS VOI

allem 1m Norden Nıgerı1as zahlreiche Ausschreitungen vab, zunächst keinen Spez1-
tisch relig1ösen Hıntergrund. Es handelte sıch eın „explosives Gemuisch A4US öko-
nomischen, polıtischen, sozıialen, ethnischen un:! auch relıg1ösen Faktoren, das 1n
estimmten Konstellationen die innergesellschaftlichen Konftlikte eskalieren 1e1%
un AT Explosion der Gewalt führte.“? Als annn 1m Jahr 1999 1n 7zwolf VO  aD} 19 Staa-
ren Nordniger1as das iıslamische Recht, die Sharıa, eingeführt wurde, wurde den
terschiedlichen gesellschaftlichen Konflikten des Landes eın rel1g1Öses Kleid ber-
gestreift.

Proteste die Sharıa

Die Christen aus dem Norden un: dıe anderen Nıcht-Muslıme, die 1n diesen Staa-
LeN leben, fühlen sıch durch die Einführung der Sharıa eingeschüchtert und ihrer
Rechte beraubt. Die Dıskriminierung beginnt oft schon be] der öffentlichen Bereıt-
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stellung VO  ; Wasser, Strom un:! Straßen, be1 der die Christen benachteiligt werden.
uch wırd den Christen der Zugang den Medien erschwert. Beispielsweise
duzieren Radıio- und Fernsehgesellschaften den Christen ıhre Sendezelıt. Christliche
Werbung wırd gyänzlıch abgelehnt. Darüber hinaus werden christliche Kirchen
LEeT: dem Vorwand, da{fß das Gelände für den Straßenbau oder andere öffentliche In-

benötigt werde, enteignet un abgerissen. Dabei werden weder eıne Um-
sıedlung och eıne Wiedergutmachung für die zerstorten Kirchen angeboten.
Zudem wiırd den Christen 1n zahlreichen Regionen eigener Grundbesıitz verwehrt.
Als Reaktion auf die Eınführung der Sharıa SOWI1Ee der damıt verbundenen Gewalt
erhebt die Katholische Bischofskonterenz VO Nıgerı1a ıhre Stimme un!
das Unrecht A11:

„Dort: dıe Sharıa als Landesgesetz eingeführt wurde, tühlen sıch viele Nıgerianer in
ihren Rechten verletzt. Aufgrund des Sharıa-Gesetzes sınd viele Tausende Nıger1aner gC-
ZWUNSCH worden, iıhren Arbeitsplatz un hre Wohnstätte umzusıedeln. ohe Kosten un
Verluste siınd damıt für den einzelnen verbunden. Viele FEinheimische haben keine Möglıich-
keıt der Umsiedlung., Und andere wıiederum leiden ganz in der Stille, weı]l s$1e ATIM sınd,
umzuziehen. Sıe haben auch nıcht die Kraft, 1ne legale Entschädigung verlangen. Di1e
Einführung des Sharıa-Gesetzes betrachten WIr als in orober Weiıse unverantwortlich un 1N-
akzeptabel.“

Darüber hınaus bewerten dıe Bischöfe die Sharıa als Bedrohung der nationalen
FEinheit Nıgerı1as. S1e halten 65 für erforderlich, eıne Nationale Konferenz, dıe auf e1-
HC echten Föderalismus basıert, einzuberufen, damıt eın gemeıinsamer Dıialog be-
oinnt, der D: FEinheıit der Natıon beıtragen annn Miıt deutlichen Worten ordern
die Bischöfte:

AIn dem Bemühen für eın demokratischeres Klima un dem Verlangen, ine nationale Eın-
heıit auf der Grundlage eINes echten Föderalısmus bauen, ware ine Nationale Konterenz
VO  = Bedeutung. ber ine solche Nationale Konterenz kann 1L1UT gelingen mM1t Vertretern des

Volkes, die alle Teıle Nıger1as Vertretcn,: Männer un Frauen, Reiche und Arme:
und nıcht durch 1ne Versammlung VO  - Führern, die bereıts AIl eiınem Wiederautbau der Na-
t10N gescheitert sind. Wır sınd davon überzeugt, da{fß der wahre Föderalismus die Vieltalt 1n
der Finheıit anerkennt un das Recht eines jeden Nıger1aners, 1n jedem Teil Nıger1as leben

CC ] ]un: arbeiten können.

ber nıcht 1Ur die Katholiken wenden sıch die Islamısıerung des nıgerl1a-
nıschen Rechts!2. Im Julı 7000 fand als Reaktion auf die Einführung der Sharıa 1ın
den Nordstaaten e1in Gipfeltreffen der Pan-Igbo-Vereinigung (Ohaneze Ndigbo),
der Pan-Yoruba-Vereinigung (Afanıftere) un der Vereinigung des Nıger Delta 1n
Lagos In ıhrer Presseerklärung hiefß e6s „Solange die Sharıa-Frage nıcht gelöst
ISt, wiırd dieses Land nıcht 1n Frieden leben Unter solchen Umständen annn sıch
weder eıne Weiterentwicklung och eıne dauerhafte Demokratıe 1n diesem Land

«15  du;chsetzen.
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Gesellschaftliche Herausforderungen
Wenn die Konflikte 1n Nıgerı1a heute auch oft in einem relıg1ösen Gewand daher-
kommen, haben S1e doch ganz andere Ursachen. Diese sınd spatestens 1m Jahr-
hundert suchen, als die europäıischen Mächte VOT 125 Jahren auf der Berliner
Kongokonferenz (dıe November 1854 begann) die Grenzen Afrıkas miıt dem
Lineal testlegten un: sıch be1 der Grenzziehung nıcht ethnischen Zusammen-
hängen, sondern ausschliefßlich europäischen Hegemonialstreben orlentierten.
Die damals testgeschriebene ethnische Heterogenität WIFr d immer wıeder virulent,
WCI111 dıe soz1alen Gegensatze gesellschaftlichen Spannungen führen.

SO sınd zwischen den Angehörıigen der verschiedenen Ethnien 1n Nıger1a NVOf-
behalte entstanden, die 1m Lauf der gemeınsamen Geschichte Nıgerı1as VOT allem 1ın
gesellschaftlıchen Krisenzeıten och gewachsen sınd Beispielsweise kultivieren
die Igbo sprechenden Nıger1aner heute eıiınen Argwohn gegenüber dem Rest des
Landes, der autf den Biafra-Krieg zurückzuführen SE der das Land 7zwıschen 1967
un!: 1970 erschüttert hat Das olk der Yoruba 1St bıs heute teilweise verbittert
C der Vorkommnisse be] den Wahlen VO 1995 die nachträglich annulliert W UT-

den un denen anschließend Aaus Sıcht der Yoruba eıne Verfolgung un Ausgren-
ZUNS des Yoruba-Volkes tolgte. Und auch die Menschen 1mM SOgENANNLECN „Mıddle
Belt“ tühlen sıch margınalısıert un: bestenfalls als eın mıfßachtetes Anhängsel des
Landes. Die Menschen 1m Niger-Delta, das ber umfangreıche Olressourcen VOeI-

fügt, beklagen, da{fß INan S1Ee des Landes beraubt un ıhnen dıe reichen Boden-
schätze entwendet, die oft VO ausländischen Firmen ausgebeutet werden. Die
muslimischen Hausa- un Fulanı-Angehörigen 1mM Norden Nıger1as wıederum
protestieren die Ausbreıtung des Christentums 1in ihrer Regıon, die S1Ce als
tradıtionell muslimisches Gebiet bewahren möchten.

Dieses facettenreiche, ımmense Konfliktpotential W1I'd och dadurch VeI-

orößert, da{ß die Armut 1mM Land wächst. Wiährend 1990 bereıts 33 Prozent der Nı-
verlaner der Armutsgrenze lebten, hat sıch der Anteıl der VEerarmııce Bevöl-
kerung bıs heute mehr als verdoppelt, da{ß 1mM Jahr 7008 F{} Prozent 1n Armut
lebten. Gleichzeıitig bıldete sıch 1mM Land eine Miınderheit, die einem
Reichtum gelangt 1St VOL allem aufgrund der staatlıchen Einnahmen des Olge-
schäfts. Gerade dıe Junge Generatıon 1St VO  e den soz1alen annungen betroffen:
und 60 Prozent der Jugendlichen sınd arbeitslos. Zahlreiche Menschen EeNLTL-

wickeln aufgrund ıhrer prekären Lebenssituation eın oroßes Mafß Gewaltbe-
reitschaft:; viele rutschen 1n dıe Kriminalıtät ab Darüber hınaus 1STt das Zusam-
menleben der unterschiedlichen Ethnien 1n Nıgerı1a durch Bestechung un:
Korruption vergiftet. Die Bıschoöfe haben deshalb 2005 ALn Gebet-gegen Korrup-
t10N un Bestechung 1ın Nıger1a aufgerufen un: legen ıhre Handim die gyesell-
schaftliche Wunde, WE S1Ee 1n diesem Jahr Al offen Stellung beziehen:

A



Armault UN Religionskonflikt In Nıger14

„Korruption und Diebstahl öftentlicher Gelder, die WILZ UNSCTICS Aufrufs A Gebet
yröfßtenteıls unvermiıindert fortbestehen, haben Land 1ın die Knıe CZWUNSCH. Dies 1sSt
7A06 Beispiel spürbar 1mM Zusammenbruch der Infrastruktur 1mM Land, 1mM Fehlen VO  = Ba-
siseinrichtungen, ın der wachsenden Zahl VO Arbeitslosen, in der zunehmenden Welle der
K riminalıtät.“

Kirche als Ferment des Friedens

Die Auseinandersetzungen, die Nıgerı1a zerreißen drohen, sınd wenıger reli21Ööse
Gegensatze als vielmehr Konftlikte den Zugang wırtschaftlichen Kessourcen,
so7z1ale Partızıpatiıon un: politische Macht Der Blick auf die relig1öse un soz1ale
Sıtuation 1mM Land zeıgt: Religion Aa 1n einem Vielvölkerstaat WwW1€ Nıgerı1a Z

Verschleierung gesellschaftlicher Konftlikte un ZAHE: Radıkalısıerung der Bevölke-
rung mıßbraucht werden‘>. Die Religiosität der Bevölkerung stellt aber auch eıne
Chance ZUET Befriedung dieses heterogenen Landes dar IDieses Fazıt teılt auch Klaus
ock 1ın se1ıner Analyse der Ergebnisse des Reliıg1onsmonitors 2068

SS häangt 1mM Großen und (GGanzen VO so710ökonomiıschen und politischen Kontext ab,
1n welche Formen der gesellschaftlichen Praxıs apokalyptische Vorstellungen transtormıiert
werden. S1e enthalten ein dynamısches Mobilisierungspotential, das ZAUEE: politischen Radıka-
lısıerung tühren kann oder aber auch eiıner Spirıtualisierung und Verinnerlichung, die
vielleicht O8 entscheidende Impulse ZUr Überwindung vertahrener innergesellschaftlicher

C 16Konflikte yeben vermogen.

George Ehusanı, langjähriger Leıter des Sekretarıats der nıgerlanıschen Bischofs-
konferenz, erkennt 1mM interrelig1ösen Dialog 1ın Nıger1a eın triedenschaffendes Po-
tential. Dabe1 wendet GI: sıch VOT allem die Verantwortlichen 1ın der katholischen
Kirche un: betont:

„Mıt Blick auf dıe zweıte Afrıka-Synode sollte dıe nıgerianısche Kırche sıch mı1t dem VOr-
schlag, Vergebung leben, alle Nıgerianer wenden. Die Kıirche mu{fß Vorreıiter se1n 1m
Friedensprozefß un: beim Neuautbau HS CLGT: Natıon. Jeder Chriıst in Nıger1a sollte Unter-
stutzung dabe] erfahren, diese Verantwortung mıtzutragen; werden WIr die ast der alten
Antıpathıen, Spaltungen un: Gewalttätigkeiten überwinden. Kıirchenführer könnten hıerfür
Mechanısmen schaffen und Wegmarken SCtlzZCN; dann werden ll die verschiedenen Völker 1ın
Nıger1a erkennen, da{ß unls SGT Geschichte zusammengebracht hat als ine Famılie mıt
einem gemeınsamen Schicksal: Wır haben dıe Rahmenbedingungen schaffen tür eın
gemeınsames Leben un Arbeiten ın Frieden. Als notwendiıges Beispiel muß auch
innerhalb der Kırche gelıngen, Gerechtigkeıit walten lassen. Die Kirchenführer mussen hre
Führungsaufgabe verantwortungsbewußßst wahrnehmen, S1e mussen jede Form VO  . Vettern-
wirtschaft und ethnischer Engstirnigkeıit meıden. Die Werte und Ideale, dıie S1€e predigen,
mussen ın ihren Taten sıchtbar se1n. So werden S1C ZUE Geburtshelter für eın gerechteres un

c 1/frie\dvolleres Nıgerı1a.
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In Ühnlicher Weise außert sıch auch der Erzbischof VO Kaduna, Matthew Man-
OSO Ndagoso, mıiı1t Blick auf die 1ın diesem Monat stattfindende zweıte Afrıkasynode:

„Das Thema der Aftrıka-SynodeKlaus Vellguth  In ähnlicher Weise äußert sich auch der Erzbischof von Kaduna, Matthew Man-  oso Ndagoso, mit Blick auf die in diesem Monat stattfindende zweite Afrikasynode:  „Das Thema der Afrika-Synode ... erinnert uns daran, daß Gott uns als Kirche errichtet hat,  so daß wir für alle das sichtbare Sakrament der heilbringenden Einheit sein mögen. Ferner for-  dert uns das Thema heraus, als Sakrament der Einheit das Evangelium in unserem Leben zu be-  zeugen, indem wir der Welt die Macht Gottes in Christus offenbaren, alle Barrieren niederzu-  reißen, seien sie ethnischer, religiöser oder politischer Natur ... Und daß wir in einem Land wie  dem unsrigen, das von Konflikten und Spaltungen heimgesucht ist, aufgerufen und heraus-  gefordert sind, gemeinsam Zeugnis für Versöhnung, Gerechtigkeit und Frieden abzulegen.“!8  Die Herausforderung an die Kirche in Nigeria läßt sich mit einfachen Worten for-  mulieren, die jedoch meist nur in ganz kleinen Schritten umgesetzt werden können:  „Selig, die Frieden stiften‘ (Mt 5,9).  ANMERKUNGEN  ! Synod of Bishops, II Special Assembly for Africa, The Church in Africa in Service to Reconciliation,  Justice and Peace: „You are the salt of the earth ... You are the light of the world“ (Mt 5,13-14). Linea-  menta (Vatican City 2006) 14.  ? Vgl. M. Chukwama, Nigerian Politics and the Role of Religion (Bonn 1985) 39.  +E. Gbonigi, The Interview with the Anglican Bishop of Akure Diocese in Nigeria, in: Daily Sun,  31.12°2008;  * Religionsmonitor 2008, hg. v. der Bertelsmann Stiftung (Gütersloh 2008).  5 K. Hock, Die Allgegenwart des Religiösen: Religiosität.in Nigeria, in: Woran glaubt die Welt? Analy-  sen u. Kommentare zum Religionsmonitor 2008, hg. v. der Bertelsmann Stiftung (Gütersloh 2009) 279-  341; 282;  © Ebd. 304.  7 Zit. nach B. Tibutzy, Selig, die Frieden stiften, hg. v. missıo (Aachen 2009) 9.  8 Zit. nach ebd.  9 Hock (A. 5) 281.  19 Communique issued at the end of the first plenary meeting of the Catholic Bishops Conference of  Nigeria (CBCN) in 2001, held at Pope John Paul Catholic Centre in Abudja from 5th to 19th March, hg.  v. CBCN Publications (Abudja 2001).  ” Vel. ebd.  12 Veröffentlichungen des Hudson-Instituts gehen davon aus, daß die Sharia-Krise mehr als 60000 Men-  schenleben, mehrheitlich Christen, kostete.  13 Vgl. Tell Newspaper (Lagos), 24.7.2000, 26.  14 Communique issued at the end of the first plenary meeting of the Catholic Bishops Conference of  Nigeria (CBCN) in Abudja, 9.-14. March 2009, hg. v. CBCN Publications (Abudja 2009).  15 Vgl. B. J. Soares, Muslim-Christian Encounters in Africa (Leiden 2006).  16.Hock (A. 5) 303.  7 G. Ehusani, Frieden u. Versöhnung in Nigeria, in: Selig, die Frieden stiften (A. 7) 6.  18 M. Man-oso Ndagoso „Uns ist das Wort der Versöhnung anvertraut“, in: Forum Weltkirche 128  (2009) H. 4, 23-27, 27.  704erinnert u1ls daran, da{fß (sott unls als Kırche errichtet hat,
da WIr für alle das siıchtbare Sakrament der heilbringenden FEinheit se1ın mogen. Ferner tor-

dert u1ls das Thema heraus, als Sakrament der Einheıt das Evangelıum 1n unserem Leben be-
ZCUSCN, iındem WIr der Welt dıe Macht (sottes in Christus offenbaren, alle Barrıeren nıederzu-
reißen, selen S1Ce ethnischer, relıg1öser oder politischer Natur Und da{fß WIr in eınem Land W1e€e
dem unsrıgen, das VO  s Konflikten und Spaltungen heimgesucht ist, aufgerufen und heraus-
gefordert sınd, gemeınsam Zeugni1s tür Versöhnung, Gerechtigkeit un Frieden abzulegen. +

Die Herausforderung die Kirche 1n Nıgerıa Alßt sıch mM1t einfachen Worten for-
mulieren, die jedoch meılst LLUT 1ın Sanz kleinen Schritten umgeSseLZL werden können:
„Selig, die Frieden stitten“ (Mt 5,9)

NM  GEN

Synod ot Bıshops, 11 Specıal Assembly tor Afrıca, The Church 1ın Atrıca 1n Service Reconcıiliation,
Justice and Peace: „ You Ad1C the salt of the earthKlaus Vellguth  In ähnlicher Weise äußert sich auch der Erzbischof von Kaduna, Matthew Man-  oso Ndagoso, mit Blick auf die in diesem Monat stattfindende zweite Afrikasynode:  „Das Thema der Afrika-Synode ... erinnert uns daran, daß Gott uns als Kirche errichtet hat,  so daß wir für alle das sichtbare Sakrament der heilbringenden Einheit sein mögen. Ferner for-  dert uns das Thema heraus, als Sakrament der Einheit das Evangelium in unserem Leben zu be-  zeugen, indem wir der Welt die Macht Gottes in Christus offenbaren, alle Barrieren niederzu-  reißen, seien sie ethnischer, religiöser oder politischer Natur ... Und daß wir in einem Land wie  dem unsrigen, das von Konflikten und Spaltungen heimgesucht ist, aufgerufen und heraus-  gefordert sind, gemeinsam Zeugnis für Versöhnung, Gerechtigkeit und Frieden abzulegen.“!8  Die Herausforderung an die Kirche in Nigeria läßt sich mit einfachen Worten for-  mulieren, die jedoch meist nur in ganz kleinen Schritten umgesetzt werden können:  „Selig, die Frieden stiften‘ (Mt 5,9).  ANMERKUNGEN  ! Synod of Bishops, II Special Assembly for Africa, The Church in Africa in Service to Reconciliation,  Justice and Peace: „You are the salt of the earth ... You are the light of the world“ (Mt 5,13-14). Linea-  menta (Vatican City 2006) 14.  ? Vgl. M. Chukwama, Nigerian Politics and the Role of Religion (Bonn 1985) 39.  +E. Gbonigi, The Interview with the Anglican Bishop of Akure Diocese in Nigeria, in: Daily Sun,  31.12°2008;  * Religionsmonitor 2008, hg. v. der Bertelsmann Stiftung (Gütersloh 2008).  5 K. Hock, Die Allgegenwart des Religiösen: Religiosität.in Nigeria, in: Woran glaubt die Welt? Analy-  sen u. Kommentare zum Religionsmonitor 2008, hg. v. der Bertelsmann Stiftung (Gütersloh 2009) 279-  341; 282;  © Ebd. 304.  7 Zit. nach B. Tibutzy, Selig, die Frieden stiften, hg. v. missıo (Aachen 2009) 9.  8 Zit. nach ebd.  9 Hock (A. 5) 281.  19 Communique issued at the end of the first plenary meeting of the Catholic Bishops Conference of  Nigeria (CBCN) in 2001, held at Pope John Paul Catholic Centre in Abudja from 5th to 19th March, hg.  v. CBCN Publications (Abudja 2001).  ” Vel. ebd.  12 Veröffentlichungen des Hudson-Instituts gehen davon aus, daß die Sharia-Krise mehr als 60000 Men-  schenleben, mehrheitlich Christen, kostete.  13 Vgl. Tell Newspaper (Lagos), 24.7.2000, 26.  14 Communique issued at the end of the first plenary meeting of the Catholic Bishops Conference of  Nigeria (CBCN) in Abudja, 9.-14. March 2009, hg. v. CBCN Publications (Abudja 2009).  15 Vgl. B. J. Soares, Muslim-Christian Encounters in Africa (Leiden 2006).  16.Hock (A. 5) 303.  7 G. Ehusani, Frieden u. Versöhnung in Nigeria, in: Selig, die Frieden stiften (A. 7) 6.  18 M. Man-oso Ndagoso „Uns ist das Wort der Versöhnung anvertraut“, in: Forum Weltkirche 128  (2009) H. 4, 23-27, 27.  704You A the lıght oft the world“ (Mt 59 1314 Linea-

(Vatıcan Cıty 2006 14
Vgl Chukwama, Nıger1an Politics and the ole ot Religion (Bonn 39

Gbonigı, The Interview ıth the Anglıcan Bıshop ot Akure 10Cese 1n Nıgerı1a, 1n: Daıly Sun,

Religionsmonitor 2008, he der Bertelsmann Stittung (Gütersloh 2008
Hock, Die Allgegenwart des Relig1ösen: Religiosität 1n Nıgerı1a, In: Woran ylaubt die Welt? Analy-

SC Kommentare Z Relig10nsmonitor 2008, hg der Bertelsmann Stiftung (Gütersloh 2009 D OZ
411: 282 Ebd 304
Zit nach Tiıbutzy, Selıg, die Frieden stıften, he MmM1SsS10 (Aachen 2009
T4 ach eb
Hock (A 281
Communique issued al the end of the first plenary meeting of the Catholic Bishops Conterence oft

Nıger1a 1n 2001, held al Pope John Paul Catholic Centre 1in Abudja trom 5Sth 19th March, hg
BOCN Publications (Abudja 11 Vgl eb

12 Veröffentlichungen des Hudson-Instituts gehen davon AaUs, da die Sharıia-Krise mehr als 01010 Men-
schenleben, mehrheiıtlich Chrısten, kostete.
13 Vgl Tell Newspaper (Lagos), 26
14 Commun1ique issued al the end of the tirst plenary meeting of the Catholic Bıshops Conterence ot
Nıger1a CBEN 1ın Abudja, 9 Z March 2009, he BOCN Publications Abudja 2009
15 Vgl 5oares, Muslim-Christian Encounters 1n Atrıica Leıiden 2006

Hock 5) 303
1/ Ehusanı, Frieden Versöhnung 1n Nıgerı1a9, 1: Selıg, die Frieden stiften
18 Man-oso Ndagoso „Uns 1St das Wort der Versöhnung anvertraut”, 1n Forum Weltkirche 125

47 23-—2/7,

704


